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unö fanö, bie IRenooation glücklich roeiter gu fiteren. 5m 5al>re 1909 liefe
ber (Superior P. 2eo ïfeiiring eine neue Orgel erftellen mit 63 JRegiftern.

5Rad)bem 1925 non ber ^Regierung ein neuer ©tockenftuhl unb oon ber
SBallfafertsIeitung elehtrifcfee 2äutmafd)inen unb eine neue ©loche ange=
fdjafft roorben roaren, nadjbem ferner 1929 bie beiben Seitenaltäre, bie
ben Slick in ben ©hör fefer beeinträd)tigt hatten, roeggefcfeafft roorben
roaren, unb man bas ©horgitter ergängt unb groei neue Seitenaltäre auf*
geftellt hatte, roartete bie Kirche nur nocfe auf bie Slusmalung, bie bann
in ben SBintern 1931—1932 unb 1932—33 glücklich nollenbet rourbe. ©in
5ahr fpäter folgte bie IRenooation ber Sorhalle unb ber Sahriftei, foroie
beren Seroollftänbigung in ber 3ofefs=, St. Senebikts= unb St. ©ertrubero
hapelle.

So arbeiteten bie Senebiktiner in SRariaftein roährenb 300 3ahretl
an ber Serfdjönerung unb Sergröfeerung ihrer geliebten £>eimat. Surd)
keine Sd)ickfalsfd)läge liefeen fie fid) abhalten, fonbern fingen immer
roieber mit neuem 2Rut an, um ©ott unb feiner SRutter eine roürbige
SBohnftätte gu bereiten; immer roaren fie ber SRatjnung bes hl- Orbens=
ftifters eingebenk: Stuf bafe in allem ©ott oerherr!id)t roerbe.

P. SB il lib a Ib.

Die Wallfahrtstätigkeit
Stach öer SReformation hatte ber Sßallfahrtspriefter im Stein burd)

feinen ©ifer bie SBallfahrt ftark gehoben, aber trofebem blieb SRariaftein
ein kleiner SBallfahrtsort. ©rft als bie Senebiktinermönche, aus bem
Seinroiler Klofter im einfamen Süffeltal, herkamen unb bie Söallfahrt
übernahmen, kam Schroung unb 2eben hinein. 5n bem URafee, als fich bas
Klofter hob, entroickelte. fid) aud) bie Sßallfahrt gu immer fd)önerer Slüte
unb bie 3Qhl ker Sßilger flieg gufeijenbs. Unter ihnen roaren gar oiele,
bie nicht allein kamen, um Sank gu fagen für SBohltaten, bie fie in
fchroerer 3eit burd) bie giirbitte ber feligften Jungfrau erhalten halten,
fonbern oiele kamen aud), um Unterricht unb Stärkung im ©lauben gu
fuctjen. Unb es roaren nicht blofe Katholiken, bie, irre geroorben am
©lauben, SRat unb Seiehrung fanben, fonbern auch eine grofee Singahl
foldjer, bie aufeerhalb ber Kirche geboren, im ftillen Klöfterlein ben roah=
ren ©lauben fanben unb bie Sereinigung mit ber ÏRutterkirdje. ©in alter
Serid)t gibt bie 3Qf)I ker Konoerfionen in ben 3ahren 1640—1814 auf
faft 1500 an.

$ür bie „©elübbetafeln", bie gum Sank für hier erlangte ©naben
in ber Kirche aufgehängt rourben, roar halb kein IRaurn mehr gu finben
unb bas 2öaIlfahrtsard)io füllte fid) mit beglaubigten Seriellen über gang
rounberbare ©nabenerroeife. Sas oon P. ^Dominikus ©ink im fgahre 1693

gefd)riebene Sßunberbud) oergeid)net 276 rounberbare Teilungen unb
gülfeertoeife ber ÏRutter ©ottes. — Sie ©elübbetafeln rourben anläfelid)
ber Kirdjenrenooation meiftens entfernt. £>eute finb nur nod) bie haupt=
fäd)Iid)ften unb roertoollften in ber Sorhalle aufgehängt, unb folche, bie m
neuerer unb neuefter 3eit geftiftet rourben. ÏRarmorne finb angebracht
im ©ang gur ©nabenkapelle unb in ber Kapelle felbft.
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und fand, die Renovation glücklich weiter zu führen. Im Jahre 1909 ließ
der Superior Leo Thüring eine neue Orgel erstellen mit 63 Registern.

Nachdem 1920 von der Regierung ein neuer Glockenstuhl und von der
Wallfahrtsleitung elektrische Läutmaschinen und eine neue Glocke
angeschasst worden waren, nachdem ferner 1929 die beiden Seitenaltäre, die
den Blick in den Chor sehr beeinträchtigt hatten, weggeschafft worden
waren, und man das Chorgitter ergänzt und zwei neue Seitenaltäre
ausgestellt hatte, wartete die Kirche nur noch auf die Ausmalung, die dann
in den Wintern 1931—1932 und 1932—33 glücklich vollendet wurde. Ein
Jahr später folgte die Renovation der Vorhalle und der Sakristei, sowie
deren Vervollständigung in der Josefs-, St. Benedikts- und St. Gertrudenkapelle.

So arbeiteten die Benediktiner in Mariastein während 300 Iahren
an der Verschönerung und Vergrößerung ihrer geliebten Heimat. Durch
keine Schicksalsschläge ließen sie sich abhalten, sondern singen immer
wieder mit neuem Mut an, um Gott und seiner Mutter eine würdige
Wohnstätte zu bereiten: immer waren sie der Mahnung des hl. Ordensstifters

eingedenk: Aus daß in allem Gott verherrlicht werde.

Willibald.

Die ^aliiskftztstiglceit
Nach der Reformation hatte der Wallsahrtspriester im Stein durch

seinen Eifer die Wallfahrt stark gehoben, aber trotzdem blieb Mariastein
ein kleiner Wallfahrtsort. Erst als die Benediktinermönche, aus dem
Beinwiler Kloster im einsamen Lüsseltal, herkamen und die Wallfahrt
übernahmen, kam Schwung und Leben hinein. In dem Maße, als sich das
Kloster hob, entwickelte sich auch die Wallfahrt zu immer schönerer Blüte
und die Zahl der Pilger stieg zusehends. Unter ihnen waren gar viele,
die nicht allein kamen, um Dank zu sagen für Wohltaten, die sie in
schwerer Zeit durch die Fürbitte der seligsten Jungfrau erhalten hatten,
sondern viele kamen auch, um Unterricht und Stärkung im Glauben zu
suchen. Und es waren nicht bloß Katholiken, die, irre geworden am
Glauben, Rat und Belehrung fanden, sondern auch eine große Anzahl
solcher, die außerhalb der Kirche geboren, im stillen Klösterlein den wahren

Glauben fanden und die Vereinigung mit der Mutterkirche. Ein alter
Bericht gibt die Zahl der Konversionen in den Iahren 1640—1814 auf
säst 1500 an.

Für die „Gelübdetafeln", die zum Dank für hier erlangte Gnaden
in der Kirche aufgehängt wurden, war bald kein Raum mehr zu finden
und das Wallfahrtsarchiv füllte sich mit beglaubigten Berichten über ganz
wunderbare Gnadenerweise. Das von U. Dominikus Gink im Jahre 1693

geschriebene Wunderbuch verzeichnet 276 wunderbare Heilungen und
Hilfeerweise der Mutter Gottes. — Die Gelübdetafeln wurden anläßlich
der Kirchenrenovation meistens entfernt. Heute sind nur noch die
hauptsächlichsten und wertvollsten in der Vorhalle ausgehängt, und solche, die in
neuerer und neuester Zeit gestiftet wurden. Marmorne sind angebracht
im Gang zur Gnadenkapelle und in der Kapelle selbst.
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Um bie Sîitte bes XVII. 3ai)ri)unberts mar bie ©djroeig ber Gdjauplat)
eines giemlid) allgemeinen Vürgerftrieges. Ser giirbitte ber feligften
Jungfrau unb ber Älugtjeit bes SIbtes gintan tjaben es bie um Stariaftein
gelegenen ©emeinben gu oerbanften, bafg fie nicfjt in biefen föampf i)inein=
geriffen unb non ben traurigen Solgen besfelben betroffen mürben. 2lus
Sanftbarfteit machten biefe ©emeinben einen Bittgang an ben ©nabenort
unb ftellten eine große ©eliibbetafel auf, bie bei äßnlidjen ©efaßren t)er=

umgetragen unb roobei ein £od)amt mit entfprecßenber ißrebigt gehalten
raurbe. Siefe ©emeinben, bie fici) ber Stuttergottes auf 2lnraten bes
SIbtes S'nto" oerlobten, nämlici) Sjofftetten, Steßerlen, SBittersroil, 93ätt=

roil, Vreitenbad) unb Sepmen, bringen fjeute nod) jebes ei"e Äerge
gum Sanfte unb gur Erinnerung an bie roitnberbare £>ilfe.

9îid)t fo gliicftlid) roie biefe ©emeinben, mar bas Elfafj, benn immer
unb immer roieber rourbe es nom Kriege tjeimgefud)t. Sn folgen 3eüen
ber 9tot mar Stariaftein für gar oiele, 2aien unb ©eiftiidje, eine ficßere
3uflud)tsftätte. 2Bät)renb ber 9teooIution burfte in Srankrßitf>
©ottesbienft metjr gehalten roerben, besijalb gingen bie brauen Elfäffer
nad) bem naijen Stariaftein. 5Bie Verbrecher mußten fie unter bem Gcßuße
ber 9iad)t auf heimlichen ißfaben iijr 3ieI auffudjen, um bei Siaria, ber
Sröfterin ber Vetrübten, 3uflud)t gu finben unb i£jr 2eib gu ftlagen. Es
gemannt uns an bie 3e^ öer Etjriftenuerfolgungen ber erften 3ai)ri)unberte
unb an bas Äataftombenbafein ber erften Eijriften, raenn mir lefen, roie
ba bie ^irdje unb Capellen uon Stariaftein uon bebrängten ©laubigen
umlagert roaren, bie bas Saftrament ber Vuße, ber erften 1)1. Communion
ober ber Ehe erbaten. SBeld) rüijrenben unb tröftlidjen Vnblicft geroäi)r=
ten biefe Staffen ber Verfolgten, bie mit folcbjer 2tnbad)t beteten unb im

tersr Maria Stein.
cfm Canton Sulomurn von cMütcrruloht:

tD.&GrrUhtT-frr

Nôtre IAame de la FiEREE
Cr)ans le Can£on.Càe SoleurrJÔu. Côté,

anziiIeticn^D. Ôu. Septentrion^.
'

ctdruiXL Capelle,- B. OtuÄ-.Qtatherq. [_ A. Chapcliche S?*druie,. B.Jitajrurc. ^eCRxrtberg.
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Um die Mitte des XVII. Jahrhunderts war die Schweiz der Schauplatz
eines ziemlich allgemeinen Bürgerkrieges. Der Fürbitte der seligsten
Jungfrau und der Klugheit des Abtes Fintan haben es die um Mariastein
gelegenen Gemeinden zu verdanken, daß sie nicht in diesen Kampf
hineingerissen und von den traurigen Folgen desselben betroffen wurden. Aus
Dankbarkeit machten diese Gemeinden einen Bittgang an den Gnadenort
und stellten eine große Gelübdetafel auf, die bei ähnlichen Gefahren
herumgetragen und wobei ein Hochamt mit entsprechender Predigt gehalten
wurde. Diese Gemeinden, die sich der Muttergottes auf Anraten des
Abtes Fintan verlobten, nämlich Hofstetten, Metzerlen, Witterswil, Bätt-
wil, Breitenbach und Leymen, bringen heute noch jedes Jahr eine Kerze
zum Danke und zur Erinnerung an die wunderbare Hilfe.

Nicht so glücklich wie diese Gemeinden, war das Elsaß, denn immer
und immer wieder wurde es vom Kriege heimgesucht. In solchen Zeiten
der Not war Mariastein für gar viele, Laien und Geistliche, eine sichere
Zufluchtsstätte. Während der Revolution durfte in Frankreich kein
Gottesdienst mehr gehalten werden, deshalb gingen die braven Elsässer
nach dem nahen Mariastein. Wie Verbrecher mußten sie unter dem Schutze
der Nacht aus heimlichen Pfaden ihr Ziel aussuchen, um bei Maria, der
Trösterin der Betrübten, Zuflucht zu finden und ihr Leid zu klagen. Es
gemahnt uns an die Zeit der Christenverfolgungen der ersten Jahrhunderte
und an das Katakombendasein der ersten Christen, wenn wir lesen, wie
da die Kirche und Kapellen von Mariastein von bedrängten Gläubigen
umlagert waren, die das Sakrament der Buße, der ersten hl. Kommunion
oder der Ehe erbaten. Welch rührenden und tröstlichen Anblick gewährten

diese Massen der Verfolgten, die mit solcher Andacht beteten und im

te, ticke.

15



Beid)tftut)Ie hnienb, Ijimmlifdje unb irbifctje ©röftungen empfingen. £>ier
rourbe Unterricht erteilt, bort geprebigt, an einem anbern Orte bie Sakra=
mente gefpenbet. Unfäglid) roaren bie Blühen unb heroifct) bie Opfer ber
bamaligen Mofterßerren. SBieoiele ©aufenbe bamals Rettung unb Be=
roahrung itjres (Blaubens unferm (Bnabenorte oerbankten, bies angugebcn,
entgießt fid) aller menfcßlicßen Berechnung. 2lber roenn bas obere Slfaß
nicht in gleichem Blaße, roie bie Bacßbarprooingen in ben 2lbgrunb ber
Sleoolution unb bie (Breite! ber ©ottlofigkeit ßineirigegogen rourbe, fo
mu| bies oorgugsroeife ben Bemühungen ber Batres non Blariaftein gu=
gefdjrieben roerben, bie fogar als Bauern unb Bleßger oerkleibet unter
bas Bolk gingen, um bie Sakramente im geheimen gu fpenben.

Unb kaum roar bie 2BaIIfaßrt nach üer iReooIution roieber eröffnet,
als auch öas Bolk aus allen ©egenben roieber gaßlreicßer unb ungeßim
berter nach Blariaftein ftrömen konnte. Blanche kamen, um roährenb ben
Beoolutionsftürmen gemachte ©elübbe gu löfen, anbere bie längft entbehrte
Slusföhnung mit ©ott unb ber Kirche nad)gufuchen; manche kamen, um
ben nötigen ^Religionsunterricht gu bitten, anbere um ungültige ©hen in
Orbmtng gu bringen, roieber anbere hallen fonft fchroere 2lnliegen, für
bie fie ©roft unb §ilfe fuchten. 21tie roollten bes langoermißten ober nur
karg genoffenen ©roftes ber hl- IReligion roieber in freiem unb reichem
Blaße teilhaftig roerben.

Frankreich hatte niele Fahre hlnburd) keine ober keine rechtmäßigen
Briefter gehabt, baher roar bas reifere 2llter roenig unb bie Fngenb gar
nid)t unterrichtet, ©as gange Bolk fd)mad)tete unb barbte in religiöfer
.fünficßt. 3raar kehrten, nad)bem Bapoleon mit bem ^eiligen Bater ein
^onkorbat abgefcßloffen,- niele ber nertriebenen Brtefter roieber gurück,
aber es gab manchen 3nüefpalt groifchen ben ©efdhroorenen unb 9iicßtge=
fdpoorenen, b. h- jenen, bie ben ©ib auf bie Berfaffung abgelegt hatten
ober nicht. Sange 3eit traute bas Bolk jenen Brteftern nicht, bie ben ©ib
gefd)rooren, nun aber roieber in bie Kirche gurückkehrten unb ben ©ib
nach Borfdjrift bes Bapjtes roiberriefen.

Unter biefen Umftänben hatten bie £üter ber üöallfaßrt non Blatia=
ftein bie fdpoere 2lufgabe, in religiöfen ©ingen nieles gu orbnen, gu er=

gängen, nachguholen unb ben guriickgekehrten ©eiftlicßen beim Bolke
roieber ©ingang unb ©influß gu oerfchaffen. 2Iuf bas 2Bort ber Batres
oon Blariaftein legte man nämlich Qroßes ©eroid)t, um gang beruhigt gu
fein; benn man mußte, baß fie nie ben ©ib gefcßrooren, unb non bet Kirche
keinen 2lugenblidr getrennt geroefen roaren, fonbern im ©egenteil, ber
iReligion unb ^irdjentreue roillen oerfolgt rourben.

Bacßbem in biefen ©ebieten bie Berhältniffe roieber einigermaßen
geregelt roaren, griff bas ©lenb im benachbarten ©eutfcßlanb um fid),
tffatte Blariaftein unter unfäglid)en Blühen, aber mit bem offenficßtlicßen
Segen bes 2lllerl)öchften, in ben angrengenben Brooingen Frankreichs ben
roahren ©tauben geftüßt, unb geholfen, ihn roieber neu gu pflangen, gu
begießen unb gu beleben, fo bekam es nun eine ähnliche 2Irbeit oon jener
Seite her.

3roar rourben bie roahren Birten nicht, roie in Frankreich, mit roher
©eroalt oerfolgt unb oertrieben unb com Btittelpunkt ber katholifdjeu
(Einheit, ber Kirche, öffentlich losgeriffen, fonbern — unb bies roar faft
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Beichtstuhle kniend, himmlische und irdische Tröstungen empfingen. Hier
wurde Unterricht erteilt, dort gepredigt, an einem andern Orte die Sakramente

gespendet. Unsäglich waren die Mühen und heroisch die Opfer der
damaligen Klosterherren. Wieviele Tausende damals Rettung und
Bewahrung ihres Glaubens unserm Gnadenorte verdankten, dies anzugeben,
entzieht sich aller menschlichen Berechnung. Aber wenn das obere Elsaß
nicht in gleichem Matze, wie die Nachbarprovinzen in den Abgrund der
Revolution und die Greuel der Gottlosigkeit hineingezogen wurde, so

mutz dies vorzugsweise den Bemühungen der Patres von Mariastein
zugeschrieben werden, die sogar als Bauern und Metzger verkleidet unter
das Volk gingen, um die Sakramente im geheimen zu spenden.

Und kaum war die Wallfahrt nach der Revolution wieder eröffnet,
als auch das Volk aus allen Gegenden wieder zahlreicher und ungehinderter

nach Mariastein strömen konnte. Manche kamen, um während den
Revolutionsstürmen gemachte Gelübde zu lösen, andere die längst entbehrte
Aussöhnung mit Gott und der Kirche nachzusuchen? manche kamen, um
den nötigen Religionsunterricht zu bitten, andere um ungültige Ehen in
Ordnung zu bringen, wieder andere hatten sonst schwere Anliegen, für
die sie Trost und Hilfe suchten. Alle wollten des langvermitzten oder nur
karg genossenen Trostes der hl. Religion wieder in freiem und reichem
Matze teilhastig werden.

Frankreich hatte viele Jahre hindurch keine oder keine rechtmätzigen
Priester gehabt, daher war das reifere Alter wenig und die Jugend gar
nicht unterrichtet. Das ganze Volk schmachtete und darbte in religiöser
Hinsicht. Zwar kehrten, nachdem Napoleon mit dem Heiligen Vater ein
Konkordat abgeschlossen,- viele der vertriebenen Priester wieder zurück,
aber es gab manchen Zwiespalt zwischen den Geschworenen und
Nichtgeschworenen, d.h. jenen, die den Eid auf die Verfassung abgelegt hatten
oder nicht. Lange Zeit traute das Volk jenen Priestern nicht, die den Eid
geschworen, nun aber wieder in die Kirche zurückkehrten und den Eid
nach Vorschrift des Papstes widerriefen.

Unter diesen Umständen hatten die Hüter der Wallfahrt von Mariastein

die schwere Ausgabe, in religiösen Dingen vieles zu ordnen, zu er-
gänzeu, nachzuholen und den zurückgekehrten Geistlichen beim Volke
wieder Eingang und Einflutz zu verschaffen. Auf das Wort der Patres
von Mariastein legte man nämlich grotzes Gewicht, um ganz beruhigt zu
sein; denn man mutzte, datz sie nie den Eid geschworen, und von der Kirche
keinen Augenblick getrennt gewesen waren, sondern im Gegenteil, der
Religion und Kirchentreue willen verfolgt wurden.

Nachdem in diesen Gebieten die Verhältnisse wieder einigermaßen
geregelt waren, griff das Elend im benachbarten Deutschland um sich.

Hatte Mariastein unter unsäglichen Mühen, aber mit dem offensichtlichen
Segen des Allerhöchsten, in den angrenzenden Provinzen Frankreichs den
wahren Glauben gestützt, und geholfen, ihn wieder neu zu pflanzen, zu
begietzen und zu beleben, so bekam es nun eine ähnliche Arbeit von jener
Seite her.

Zwar wurden die wahren Hirten nicht, wie in Frankreich, mit roher
Gewalt verfolgt und vertrieben und vom Mittelpunkt der katholischen
Einheit, der Kirche, öffentlich losgerissen, sondern — und dies war fast
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nodg fdgtimmer — mari ging E)ier niel fetner, uiel raffinierter nor. Ser
gofefinismus unb bas baraus entftanbene Seutfchhirdgentum, beroirhte
gang allmählich, befonbers nacfjbem bie Ktöfter nollenbs aufgehoben, bie
Sistiimer oerroaift unb bie älteren ißriefter geftorben roaren, bajj bem
Solhe bie göttlidtje £>eilslelgre nur mehr fparfam oerbiinbet unb bie 1)1.

©elgeimniffe feiten ober nidgt mel)r in ber gehörigen SBeife gefpenbet roer=
ben konnten, fobafg bas Solh in fReligionsfadgen immer mehr nur auf bas
befdgränht blieb, tuas es burd) häusliche Ueberlieferung nod) gerettet ober
gufällig burd) bie tnenigen, guten iffriefter nod) oernabm. Sie Seffern
feufgten. Sei ber breiten iïtaffe aber fingen falfcfge Celgren unb bie ber
religiöfen Unmiffentjeit auf bem gufge folgenben Cafter unb Unorbnungen,
met)r unb mehr gu roucl)ern an. Sei foldger Gadglage t)atte bie SBallfahrt
non Utariaftein oollauf gu tun. 9tan mufgte raten, helfen, unterrichten,
beridgtigen, lutrg alles unternehmen, roas einem religiös uernachläffigten
'Solhe non Sutgen unb Sotroenbigheit mar. 3u^em muffte man oft bas

gange îtnfelgen einfetgen, bamit bas SoIIî feinen Softem treu blieb, bie
es eben nom hl- Stuhle getrennt mahnte. Söenn alfo nach unb nad) auch
biefes gelb roieber gu blühen begann, fo hat Slariaftein Irein Irleines
Serbienft baratr.

Sitrdg bie Semühungen bes SIbtes gintan unb burd) ben Seeleneifer
ber Satres mürben immer mehr ^3ilger angegogen. Ser ©ottesbienft
mürbe fo eingerichtet unb eingeteilt, bafg es ben Stt0mm möglich mar, ben

gangen Sormittag ht- Steffen beigurooignen. 2ln Sontn unb geiertagen
roar oor bent 2lmte in ber grofgen Kirdge beutfdge unb oft gleidggeitg in
ber ©nabenhapelle noch frangöfifdge Sßrebigt. Unter biefem Slbte rourbe
bas täglidge Satoe in ber ©nabenhapelle eingeführt, ferner 1668 bie Sro=
geffionen an Kreugauffinbung unb Kreugerlgöf)ung für bas Sirsedr= unb
am tfgagelfeiertag für bas Caufental unb anbere ©etneinben, unb am
Sfingftmontag für fiofftetten unb UJÎetgerlen, bamit bie furdgtbar graffie=
renbe Siehfeudge aufhöre.

Sie 3ahl ber Kommunionen ftieg unter 2lbt gintan non 18,000 auf
40,000. Sis gur fReoolution mag fie fid) bann auf biefet £>ölge gehalten
haben. Sie fReooIutionsroirren brachten bann ein natürliches ftaclglaffen
bes ©ifers. Sadglger jebodg begann bie 3nht balb roieber gu roadgfen.
1860 gähtte man 31,000, roeldge 3ahl bann ftanbig ftieg, fobafg fie im gahre
ber 2tufhebung bie trrölge oon 50,000 erreichte, gm gahre 1875, alfo ein
gahr nadgher, gähtte man nurmehr 4000, ebenfo im barauffolgettben gahre.
1877 ftieg bie 3aht roieber bebeutenb; bis gu 20,000; 1880 fogar auf 29,000.
Sadglger trat ein Sadglaffen ein, fobafg bie 3at)t ftarh fanh. Son 1893 bis
1914 ftieg fie bann roieber auf 27,000. Sie Kriegsjahre 1917, 1918 unb bas
Sadghriegsjalgr 1919 gälten nur mehr 18,000 unb 16,000. 1923 jebodg roar
bie 3at)I fdjon roieber auf 32,000 angeroadgfen, unb im oergangenen gahre
1935 betrug fie fogar 41,000. — Sie hl- Steffen können aus früheren gatp
retx nicht angegeben roerben. gm gahre 1875 rourben beren 1200 gelefen;
1890 gegen 1500. gn ben gaf)ren 1900—1910 jebes gahr 2900—3000; 1920

betrug bie 3aht 3450; 1930 gegen 3700 unb 1935 roar fie auf 3900 ange=
roadgfen.

©s roäre allerbings eine falfdge fRedgnung, roollte man bie 3Qt)t öer

Sitger nadg ben hl- Kommunionen gäigten. ©s kommen g. S- anläfglidg ber
©emeinbe=^rogeffionen oft Rimberte oon Sßitgern, oon benen retatio
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noch schlimmer — man ging hier viel feiner, viel raffinierter vor. Der
Iosefinismus und das daraus entstandene Deutschkirchentum, bewirkte
ganz allmählich, besonders nachdem die Klöster vollends aufgehoben, die
Bistümer verwaist und die älteren Priester gestorben waren, daß dem
Volke die göttliche Heilslehre nur mehr sparsam verkündet und die hl.
Geheimnisse selten oder nicht mehr in der gehörigen Weise gespendet werden

konnten, sodaß das Volk in Religionssachen immer mehr nur auf das
beschränkt blieb, was es durch häusliche Ueberlieferung noch gerettet oder
zufällig durch die wenigen, guten Priester noch vernahm. Die Bessern
seufzten. Bei der breiten Masse aber fingen falsche Lehren und die der
religiösen Unwissenheit auf dem Fuße folgenden Laster und Unordnungen,
mehr und mehr zu wuchern an. Bei solcher Sachlage hatte die Wallfahrt
von Mariastein vollauf zu tun. Man mußte raten, helfen, unterrichten,
berichtigen, kurz alles unternehmen, was einem religiös vernachlässigten
Volke von Nutzen und Notwendigkeit war. Zudem mußte man oft das

ganze Ansehen einsetzen, damit das Volk seinen Priestern treu blieb, die
es eben vom hl. Stuhle getrennt wähnte. Wenn also nach und nach auch
dieses Feld wieder zu blühen begann, so hat Mariastein kein kleines
Verdienst daran.

Durch die Bemühungen des Abtes Fintan und durch den Seeleneifer
der Patres wurden immer mehr Pilger angezogen. Der Gottesdienst
wurde so eingerichtet und eingeteilt, daß es den Pilgern möglich war, den

ganzen Vormittag hl. Messen beizuwohnen. An Sonn- und Feiertagen
war vor dem Amte in der großen Kirche deutsche und oft gleichzeitig in
der Gnadenkapelle noch französische Predigt. Unter diesem Abte wurde
das tägliche Salve in der Gnadenkapelle eingeführt, ferner 1668 die
Prozessionen an Kreuzausfindung und Kreuzerhöhung für das Birseck- und
am Hagelfeiertag für das Laufental und andere Gemeinden, und am
Pfingstmontag für Hofstetten und Metzerlen, damit die furchtbar grassierende

Viehseuche aufhöre.
Die Zahl der Kommunionen stieg unter Abt Fintan von 18,666 auf

46,666. Bis zur Revolution mag sie sich dann auf dieser Höhe gehalten
haben. Die Revolutionswirren brachten dann ein natürliches Nachlassen
des Eifers. Nachher jedoch begann die Zahl bald wieder zu wachsen.
1866 zählte man 31,666, welche Zahl dann stündig stieg, sodaß sie im Jahre
der Aufhebung die Höhe von 56,666 erreichte. Im Jahre 1875, also ein
Jahr nachher, zählte man nurmehr 4066, ebenso im darauffolgenden Jahre.
1877 stieg die Zahl wieder bedeutend? bis zu 26,666? 1886 sogar auf 29,666.
Nachher trat ein Nachlassen ein, sodaß die Zahl stark sank. Von 1893 bis
1914 stieg sie dann wieder auf 27,666, Die Kriegsjahre 1917, 1918 und das

Nachkriegsjahr 1919 zählten nur mehr 18,666 und 16,666. 1923 jedoch war
die Zahl schon wieder auf 32,666 angewachsen, und im vergangenen Jahre
1935 betrug sie sogar 41,666. — Die hl. Messen können aus früheren Iahren

nicht angegeben werden. Im Jahre 1875 wurden deren 1266 gelesen?
1896 gegen 1566. In den Jahren 1966—1916 jedes Jahr 2966—3666? 1926

betrug die Zahl 3456? 1936 gegen 3766 und 1935 war sie auf 3966
angewachsen.

Es wäre allerdings eine falsche Rechnung, wollte man die Zahl der

Pilger nach den hl. Kommunionen zählen. Es kommen z. B. anläßlich der
Gemeinde-Prozessionen oft Hunderte von Pilgern, von denen relativ
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roenige hommunigieren. Es kommen Sßilger, tßilgergruppen, ißilgergüge,
Vereine erft am fpäten SSormittag ober gar erft am Stacbmittag, bie nicht
hommunigieren; anberfeits kat es aber and) tägliche Kommunionen folcber,
bie in Mariaftein roobnen, unb alfo nicbt gu ben pilgern gegäblt roerben
können.

Sd)on gur 3eit bes 2lbtes Jintan bürgerte fid) ber fd)öne 33raud) ein,
baff fid) §>ocbgeitspaare am ©nabenorte trauen lieben. Jn öen Jahren
1670—1691 mürben über 1000 ©ben eingefegnet. Siefer Stand) rourbe
befonbers in ben SRenoIutionsjabren gepflegt, mo fid) bie Elfäffer unb bie
Sente aus bem befehlen bifd)öflid)en ©ebiete in ibrer Heimat nicbt mebr
trauen laffen konnten. Sie Steoolutionäre roarfen es g. 23. bem Klofter
oor, es feien Enbe Jebruar 1797 bort 26 Eben gefdjloffen roorben. 33ts
1893 fehlen bann bie 23elege für roeitere Stauungen in Mariaftein; bie
Stegifter mögen bei ber 2luft)ebung oerfdjleppt ober oerlegt roorben fein,
unb nad) biefer roerben kaum mehr Stauungen ftattgefunben hoben. 1893

roeift bas Eberegifter 19 Ebefcbliefjungen auf, unb bis 1899 oariieren bie
3ablen groifdjen 11 unb 24. 23on 1900 an roar ein ftetes Steigen gu
bemerken; 1906 gäl)lte man 141; 1909 bereu 271. Siadjbem 1914 noch 306

Stauungen ftattgefunben hatten, ging bie 3a^I tm Ktiegsjabr 1915 auf
137 gurück. 1916 geigt fcbon roieber eine 3unabme, ba 273 getraut rour=
ben. 1917 gäblte man 247, 1918 bereu 261 unb 1919 fcbon roieber 316.
Sas Jahr 1920 roeift fogar 400 auf. Sie größte 3abl» bie bisher erreicht
rourbe, geigt bas 3abr 1929 mit 516 Stauungen; letgtes Jahr roaren es
bereu nur 383. Jmmerbin eine erhebliche 2Irbeit für bie 2BaIIfat)rts=
priefter.

3ur £>ebung bes religiöfen Sebens liefe 2Ibt Jintan bie Shapulier=
unb 9îofenkrangbruberfd)aft errichten; 1669 folgte ihnen bie 23ruberfdjaft
oon ben 7 Sdjmergen Märiens, bann bie nom Stamen SRariä unb bie bes

hl. Jofef. Später rourben biefe 23ruberfd)aften, unter 2Bal)rung ihrer
fpegiellen 9ted)te unb Pflichten, gufammengefafet in bie 23ruberfd)aft oon
©Iaube, Hoffnung unb Siebe, beren £>auptfefte Jronleidmam, SJtaria $im=
melfahrt unb St. Jofef toaren. Sie 9tofenhrang= unb Shapulierbtubet=
fd)aft hotten ihre eigenen tprogeffionsfahnen. Sediere ift noch erhalten
unb im ©ebraucf).

2lbt tpiagibus 2lchermann erbat fich für bie Pilger 2lbläffe. Sßapft

©rcgor XVI. oerlieh am 12. SJtärg 1833 für jebe 2Bod)e einen oollkomme=
nen 2lblafe unter ben gewöhnlichen 23ebingungen, unb 300 Sage für jeben
eingelnen 23efud) bes ©nabenbilbes. — Stach Einführung bes ©ebetskreug=
guges in neuerer 3ett, oerroanbte fich öer bergeitige Superior bei ifkipft
ißius XI. um Slbläffe. Ser ißapft gemährte unter ben geroöhnlichen 23 e=

bingungen einen oollkommenen Slblafe an jebem erften Sftittrood) im
Monat, einen oollkommenen 2lblafe an allen Muttergottes=$eften; ferner
einen 21blafe oott brei Jahren, fo oft man bie Kirche anbäd)tig befudjt.

1923 rourbe ber Sßallfabrtsoerein oon Mariaftein gegrünbet, ber fid)
gur 2lufgabe gemacht, alles gu tun, roas gur Erhaltung unb Mehrung ber
2BaIlfal)tt oon Mariaftein getan roerben kann. 23ei ber ©rünbung biefes
Sereins rourbe and) befd)Ioffen, eine monatliche SBallfahrtsgeitfchrift \)zx-
ausgugeben unter bem Sitel: „Sie ©locken oon Mariaftein". Sie erfte
Stummer gelangte noch im gleid)en Jahre an bie Oeffentlid)keit. Sie 3ßtt=
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wenige kommunizieren. Es kommen Pilger, Pilgergruppen, Pilgerzüge,
Vereine erst am späten Vormittag oder gar erst am Nachmittag, die nicht
kommunizieren; anderseits hat es aber auch tägliche Kommunionen solcher,
die in Mariastein wohnen, und also nicht zu den Pilgern gezählt werden
können.

Schon zur Zeit des Abtes Fintan bürgerte sich der schöne Brauch ein,
daß sich Hochzeitspaare am Gnadenorte trauen ließen. In den Jahren
1670—1691 wurden über 1666 Ehen eingesegnet. Dieser Brauch wurde
besonders in den Revolutionsjahren gepflegt, wo sich die Elsässer und die
Leute aus dem besetzten bischöflichen Gebiete in ihrer Heimat nicht mehr
trauen lassen konnten. Die Revolutionäre warfen es z. B. dem Kloster
vor, es seien Ende Februar 1797 dort 26 Ehen geschlossen worden. Bis
1893 fehlen dann die Belege für weitere Trauungen in Marinstem; die
Register mögen bei der Aufhebung verschleppt oder verlegt worden sein,
und nach dieser werden kaum mehr Trauungen stattgefunden haben. 1893

weist das Eheregister 19 Eheschließungen auf, und bis 1899 variieren die
Zahlen zwischen 11 und 24. Von 1966 an war ein stetes Steigen zu
bemerken; 1966 zählte man 141; 1969 deren 271. Nachdem 1914 noch 366

Trauungen stattgefunden hatten, ging die Zahl im Kriegsjahr 1913 auf
137 zurück?. 1916 zeigt schon wieder eine Zunahme, da 273 getraut wurden.

1917 zählte man 247, 1918 deren 261 und 1919 schon wieder 316.
Das Jahr 1926 weist sogar 466 aus. Die größte Zahl, die bisher erreicht
wurde, zeigt das Jahr 1929 mit 516 Trauungen: letztes Jahr waren es
deren nur 383. Immerhin eine erhebliche Arbeit für die Wallfahrtspriester.

Zur Hebung des religiösen Lebens ließ Abt Fintan die Skapulier-
und Nosenkranzbruderschaft errichten; 1669 folgte ihnen die Bruderschaft
von den 7 Schmerzen Mariens, dann die vom Namen Mariä und die des
HI. Josef. Später wurden diese Bruderschaften, unter Wahrung ihrer
speziellen Rechte und Pflichten, zusammengefaßt in die Bruderschaft von
Glaube, Hoffnung und Liebe, deren Hauptfeste Fronleichnam. Maria
Himmelfahrt und St. Joses waren. Die Rosenkranz- und Skapulierbruder-
schaft hatten ihre eigenen Prozessionsfahnen. Letztere ist noch erhalten
und im Gebrauch.

Abt Plazidus Ackermann erbat sich für die Pilger Ablässe. Papst
Gregor XVI. verlieh am 12. März 1833 für jede Woche einen vollkommenen

Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen, und 366 Tage für jeden
einzelnen Besuch des Gnadenbildes. — Nach Einführung des Gebetskreuzzuges

in neuerer Zeit, verwandte sich der derzeitige Superior bei Papst
Pius XI. um Ablässe. Der Papst gewährte unter den gewöhnlichen
Bedingungen einen vollkommenen Ablaß an jedem ersten Mittwoch im
Monat, einen vollkommenen Ablaß an allen Muttergottes-Festen; ferner
einen Ablaß von drei Iahren, so oft man die Kirche andächtig besucht.

1923 wurde der Wallsahrtsverein von Mariastein gegründet, der sich

zur Aufgabe gemacht, alles zu tun, was zur Erhaltung und Mehrung der
Wallfahrt von Mariastein getan werden kann. Bei der Gründung dieses
Vereins wurde auch beschlossen, eine monatliche Wallfahrtszeitschrift
herauszugeben unter dem Titel; „Die Glocken von Mariastein". Die erste
Nummer gelangte noch im gleichen Jahre an die Oeffentlichkeit. Die Zeit-
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Fassade der Kirche

fdjrift befitgt heute eine Stuflage non 2400 Exemplaren, ift oom Zeitigen
Sater gefegnet unb fogar in Stmerika unb Slfrika nerbreitet.

Sßas nun bie SBallfatjrten fpegiett betrifft, fo finb folctje nad)guroeifen
bie in bie erften 3ei*en hinauf. Regelmäßig kamen bie progeffionen nom
Starkustag unb ber Sittroocfje, bann jene non ^reugauffinbung unb
^reugerßöhung, nom §agelfeiertag, Staria £>eimfud)ung unb St. Ulrichs»
tag. Ebenfo kamen fotcße am St. SInnatag, roobei bann anroefenbe Pro=
geffionen non ber SBallfatjrtskirdje nach ber St. Stnnakapette gogen, roo
bis gur Slufhebung immer ein Stmt gefungen rourbe. Lachher i)örte biefer
Sraud) aber auf. progeffionen kamen non £>offtetten unb Lteßerlen, non
Lobersborf, Sßittersroil, Ettingen, Shetroil, Oberrod, Leinact), Pfeffingen,
früher kamen auch noch fotdje non Slefd) unb ©rettingen. gerner kommen
3roingen, Lenglingen, Stauen, Sittingen, Löfdgeng, Saufen, Kteinlüßel
unb Surg mit progeffionen, friitjer fogar nod) Sreitenbact), Sristad) unb
2Bat)Ien. Slus bem Elfaß kommen heute nod) Segmen, Siebensroeiler unb
Siebertal.

3u ben regelmäßigen progeffionen barf man aucE) bie jährlichen Sßatk
fahrten faft alter religiöfen Sereine Safels rechnen, oor altem bie ber
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schrift besitzt heute eine Auflage von 2409 Exemplaren, ist vom Heiligen
Vater gesegnet und sogar in Amerika und Afrika verbreitet.

Was nun die Wallfahrten speziell betrifft, so sind solche nachzuweisen
bis in die ersten Zeiten hinauf. Regelmäßig kamen die Prozessionen vom
Markustag und der Bittwoche, dann jene von Kreuzauffindung und
Kreuzerhöhung, vom Hagelfeiertag, Maria Heimsuchung und St. Ulrichstag.

Ebenso kamen solche am St. Annatag, wobei dann anwesende
Prozessionen von der Wallfahrtskirche nach der St. Annakapelle zogen, wo
bis zur Aufhebung immer ein Amt gesungen wurde. Nachher hörte dieser
Brauch aber auf. Prozessionen kamen von Hofstetten und Metzerlen, von
Rodersdorf, Witterswil, Ettingen, Therwil, Oberwil, Reinach, Pfeffingen,
früher kamen auch noch solche von Aesch und Grellingen. Ferner kommen
Zwingen, Nenzlingen, Blauen, Dittingen, Röschenz, Laufen, Kleinlützel
und Burg mit Prozessionen, früher sogar noch Breitenbach, Brislach und
Wahlen. Aus dem Elsaß kommen heute noch Leymen, Liebensweiler und
Biedertal.

Zu den regelmäßigen Prozessionen darf man auch die jährlichen
Wallfahrten fast aller religiösen Bereine Basels rechnen, vor allem die der
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SJiänner: unb gungfrauem^ongregationen unb Stütternereine. gerner
auch bie ber gungmannfdjaften, foraie biejenigen ber ©emeinben Sinnim
gen, Sirsfelben unb Stutteng. Stud) bie Sfarreien non St. ©tara, St. gofef
unb §1. ©eift non Safel madjen non 3eit 3U 3ßit iljre gahresroallfahrt
naci) Sftariaftein, ebenfo jebes gatjr bie gtatienifche ©olonie in Safel.

©röjjere ißilgergüge kamen nor bem Kriege jebes gahr aus öetn
Territoire de ßelfort, aus bem ©tfajj, aus Saris unb aus Seutfchlanb.
©tfafg kommt aud) tjeute noct) groei Sftal jährlich- 3U ermähnen finb aud)
noci) bie non 3eit 3U 3e^ organifierten 2anbesroat[fat)rten aus bem
Slanton SoIot£)urn, ferner ber jährliche Sitgrrgug aus bem Danton 2ugern.
gn ben letgten gahren gätjlte man 200 bis 300 unb mebr SBaltfahrten non
©emeinben, Sereinen unb eigens organifierten S'torrgügen

©in großes Slrbeitsfelb für bie Sßallfafjrtspriefter roar bie 2eitung non
©gergitien, bie gum erften SJtat im gat)re 1922 t)ier abgehalten rourben.
Seit biefem 3eitpunkt haben 3346 SJtänner unb gungmänner, 272 gung=
frauen unb 1340 Sriefter in SJtariaftein ihre hl- Sjergitien gemacht.

Sie hird)Iid)en gefttage tuerben am ©nabenorte mit möglidjfter geier=
Iichheit begangen, Staffer ben allgemein gebräuchlichen geften, roerben in
Stariaftein noch folgenbe begangen: St. Singeng am 22. ganuar; St. gofef,
St. Senebikt, 3Saria Serkünbigung, Ofter= unb Sfiuoftruontag, Staria
Sroftfeft am erften Sonntag itn guti, Skapulierfeft, SJÎaria ©eburt unb
Sofenkrangfonntag. Sin allen Sonm unb gefttagen ift Ißrebigt unb £>od)=

arnt; je nad) ber geierlidjkeit aud) S°utifikalamt unb Srogeffion. Slactp
mittags ift Sefper unb Saine. Sefonbere ©ottesbienfte roerben einge=
fchaltet je nach Sebürfnis. Sin allen geften 1. unb 2. klaffe ift ein Stmt
in ber Safitika; an jebern Samstag eines in ber ©nabenkapetle. Situ
erften Stittrood) eines jeben SJtonats finbet ein ©ebetskreuggug gegen bie
©ottlofenbemegung ftatt. Ilm 10 Uhr ift Stmt, nachher Slusfetgung bis
gum Segen um 4 Uhr. Um 3 Uhr finbet jeroeils bie Srrbigt unb eine
Süt)neanbad)t ftatt; oor= unb nachher ift Seichtgelegenheit. Solche roirb
überhaupt gu jeber Sagesgeit geboten; auch ein geroaltiges Strbeitsfetb für
bie Spätres, gm Sommer fitgen fie oft ftunbentang im Seichtftuht unb bie
nier non ber Regierung in Solothurn angeftettten unb befolbeten Satres,
könnten ben Stnfprüdjen ber S^Qer niemals gerecht roerben, roenn im
Sommer nicht noch 3rnei roeitere Satres gugegogen roürben. Sei grojgen
gefttid)keiten ober gasreichen Sttgergügen finb beren noch mehr am
toefenb.

2)ie fogenanntcn Sirankentage finb feit groei gahren eingeführt unb
bebeuten eine geroattige SJtehrbelaftung ber Satres. Stil bie Sorberei=
tungen, bie getroffen roerben tnüffen, bamit alles klappt, unb bie Siranken
gut nerforgt finb, ftellen grojge Stnforberungen an bie SBatlfahrtspriefter.
SIber bie lieben tranken finb fo bankbar unb glücklich an biefen Sagen,
bah fir auch gu ben fd)önften unb glücklichften für bie Satres gäblen.

Sie SBallfahrt non SJtariaftein hat eine grofee ©efd)id)te unb geigt
trot) nerfd)iebenfter Schickfalsfchtäge eine ©ntroicktung norrnärts. SBenn
in ben testen gahren ber Strom ber Sügrr fid) geroaltig gemehrt hat, unb
non girka 30,000 auf 200,000 geftiegen ift, fo bebeutet bies eine enorme
Slrbeit für bie SBatlfahrtspriefter. SBenn an Sonntagen unb grojjen geft=
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Männer- und Jungfrauen-Kongregationen und Mütteroereine. Ferner
auch die der Iungmannschaften, sowie diejenigen der Gemeinden Binnin-
gen, Birsfelden und Muttenz. Auch die Pfarreien von St. Clara, St. Joses
und Hl. Geist von Basel machen von Zeit zu Zeit ihre Jahreswallfahrt
nach Mariastein, ebenso jedes Jahr die Italienische Colonie in Basel.

Größere Pilgerzüge kamen vor dem Kriege jedes Jahr aus dem
territoire äe tZeltort, aus dem Elsaß, aus Paris und aus Deutschland.
Elsaß kommt auch heute noch zwei Mal jährlich. Zu erwähnen sind auch
noch die von Zeit zu Zeit organisierten Landeswallfahrten aus dem
Kanton Solothurn, ferner der jährliche Pilgerzug aus dem Kanton Luzern.
In den letzten Iahren zählte man 266 bis 366 und mehr Wallfahrten von
Gemeinden, Vereinen und eigens organisierten Pilgerzügeu

Ein großes Arbeitsfeld für die Wallfahrtspriester war die Leitung von
Exerzitien, die zum ersten Mal im Jahre 1922 hier abgehalten wurden.
Seit diesem Zeitpunkt haben 3346 Männer und Iungmänner, 272
Jungfrauen und 1346 Priester in Mariastein ihre hl. Exerzitien gemacht.

Die kirchlichen Festtage werden am Gnadenorte mit möglichster
Feierlichkeit begangen. Außer den allgemein gebräuchlichen Festen, werden in
Mariastein noch folgende begangen- St. Vinzenz am 22. Januar; St. Joses,
St. Benedikt, Maria Verkündigung, Oster- und Pfingstmontag, Maria
Trostfest am ersten Sonntag im Juli, Skapuliersest, Maria Geburt und
Rosenkranzsonntag. An allen Sonn- und Festtagen ist Predigt und Hochamt;

je nach der Feierlichkeit auch Pontisikalamt und Prozession.
Nachmittags ist Vesper und Salve. Besondere Gottesdienste werden
eingeschaltet je nach Bedürfnis. An allen Festen 1. und 2. Klasse ist ein Amt
in der Basilika; an jedem Samstag eines in der Gnadenkapelle. Am
ersten Mittwoch eines jeden Monats findet ein Gebetskreuzzug gegen die
Gottlosenbewegung statt. Um 16 Uhr ist Amt, nachher Aussetzung bis
zum Segen um 4 Uhr. Um 3 Uhr findet jeweils die Predigt und eine
Sühneandacht statt; vor- und nachher ist Beichtgelegenheit. Solche wird
überhaupt zu jeder Tageszeit geboten; auch ein gewaltiges Arbeitsfeld für
die Patres. Im Sommer sitzen sie oft stundenlang im Beichtstuhl und die
vier von der Regierung in Solothurn angestellten und besoldeten Patres,
könnten den Ansprüchen der Pilger niemals gerecht werden, wenn im
Sommer nicht noch zwei weitere Patres zugezogen würden. Bei großen
Festlichkeiten oder zahlreichen Pilgerzügen sind deren noch mehr
anwesend.

Die sogenannten Krankentage sind seit zwei Iahren eingeführt und
bedeuten eine gewaltige Mehrbelastung der Patres. All die Vorbereitungen,

die getroffen werden müssen, damit alles klappt, und die Kranken
gut versorgt sind, stellen große Anforderungen an die Wallfahrtspriester.
Aber die lieben Kranken sind so dankbar und glücklich an diesen Tagen,
daß sie auch zu den schönsten und glücklichsten für die Patres zählen.

Die Wallfahrt von Mariastein hat eine große Geschichte und zeigt
trotz verschiedenster Schicksalsschläge eine Entwicklung vorwärts. Wenn
in den letzten Iahren der Strom der Pilger sich gewaltig gemehrt hat, und
von zirka 36,666 auf 266,606 gestiegen ist, so bedeutet dies eine enorme
Arbeit für die Wallfahrtspriester. Wenn an Sonntagen und großen Fest-

20



tagen oft Gumberte gur ßl. Seicht geßen, roenn an einem Dag oft gioei
brei unb oier ÏRal geprebigt roerben mu|, roenn fonft nod) ben oerfcßie=
benen SBünfcßen ber ifßilger entfprocßen roerben foil, fo ift bas immerhin
eine orbentlicße 2lnftrengung. — 2Iber mit 1)1. Jreube leiften bie 9Jtaria=
fteiner ÜRöncße aucß roeiterl)in il)re ißnen oon ©ott anoertraute 2Irbeit
nnb freuen fid), baff fie Liener ©ottes unb SRaria, unb Reifer ber ge=

plagten SRenfcßßeit fein bürfen, unb baß es ißnen oergönnt ift, bas £>eiilg=
tum unb ben ©ottesbienft immer fcßöner geftalten gu können, um fo bem
ißringip bes 23enebiktiner=Drbens gered)t gu roerben: „Dem ©ottesbienft
barf nid)ts oorgegogen roerben." P. 2B i 11 i b a I b.

Die Schule von Mariastein
©ine gefd)id)tlicl)e Skigge oon 3 01)- 3JÎ ö f d).

©in ©ang burd) bie Scßulgefd)icßte bes fölofters 93einroiI=9Jîariaftein
ift nict)t oßne 3ntereffe- 3ft aber bie Scßule fcßon an fid) ein 2Iusbruck ber
3eit unb ißrer Kultur, fo finb nun bie Sntroicklung unb bie ©efd)id)te
biefer Mofterfd)uIe gerabegu unoerftänblicl) oßne ftänbige iRückficßtnaßme
auf bie 3eüereigniffe. SBir miiffen alfo, fo feßr mir uns and) ber föiirge
befleißen, jeroeilen auf biefe gu fprecßen kommen.

1. ©ine 6 d) u I e „für Einher e ß r I i cß e r ©Itcrn".
2Iud) in bem armen ^Iöfterlein 23einroil im. einfamen Süffeltal be=

fd)äftigten fid) bie 23enebiktinermöncße, roie Urkunben aus bem 14. unb
15. Saßrßunbert begeugen (unb roie ber an anberer Stelle fteßenbe Artikel
über bas roiffcnfcßaftlicße unb fcßriftftellerifcße Arbeiten im Softer bartut),
mit 93üd)erfcßreiben. Daß bas Möfterlein ficß ben eigenen iRacßroudjs
aud) felbft ßeranfcßulte, barf fidßer angenommen roerben. 9îid)ts aber
beutet barauf ßin, baß biefe „§ausfcßule" aucß roeiteren Sdjülern gur 2Ius=

bilbung gebient ßatte. Das 93ebürfnis feßlte in biefer 2Ibgefd)iebenßeit.
Das änberte fid) erft, als bie $errfcßaft Dßierftein nad) bem Scßroa=

benkrieg unter bie Oberßoßeit ber Stabt Solotßurn kam unb in Solotßurn
felbft bas Sebiirfnis nad) roiffenfdjaftlicßen Äenntniffen im 2Bad)fen be=

griffen roar. — 3" ben jaßrgeßntelangen geßben, bie ber Scßlad)t bei
Dornacß 1499 oorangingen, in ben 23auermtnrußen, bie kurg barauf bie
^Reformation oorbereiteten, unb ben fReformationskämpfen felbft, tourbe
bas Softer fo oft beraubt, oerroüftet, felbft oerbrannt, baß es oerarmte
unb ber fonft fcßon kleine Seftanb bes ^onoentes ausftarb. SRit roaßr=
ßaft ftaatsmänniftßem SBeitblick roollte aber ber SRat oon Solotßurn bie
Siegenfcßaften nnb nod) oorßanbenen ©ebciube bes ^Iofters ißretn Stif=
tungsgroedte erßalten: ein Softer in biefer ©egenb roar bie ficßerfte ©a^
rantic für bie geitgemäße Äultioierung berfelben unb ißre immer feftere
ißerbinbung mit ber Stabt. Der 9îat fucßte besßalb für bas .tlofter geeig=
nete 2Ibminiftratoren unb roäßlte am 22. 39tärg 1555 als erften P. 3°ft
Sträler oon St. Urban gu biefem 2lmte. ©s roar bie 3eit ber beginnenben
©egenreformation. 3" ber Stabt Solotßurn feierte ber d)riftlid)e £>uma=
nismus eine £>ocßblüte. tropft 2IaI, Solotßurns größter Dramatiker,
ßatte feine 3oßanneskomöbie gefcßrieben. ©ine große 3al)I gebilbeter
ÎRanner oerfammelte ficß um ißn. So übertrug ber 9Rat oon Solotßurn

tagen oft Hunderte zur hl. Beicht gehen, wenn an einem Tag oft zwei
drei und vier Mal gepredigt werden muß, wenn sonst noch den verschiedenen

Wünschen der Pilger entsprochen werden soll, so ist das immerhin
eine ordentliche Anstrengung. — Aber mit hl. Freude leisten die Mariasteiner

Mönche auch weiterhin ihre ihnen von Gott anvertraute Arbeit
und freuen sich, daß sie Diener Gottes und Maria, und Helfer der
geplagten Menschheit sein dürfen, und daß es ihnen vergönnt ist, das Heiilg-
tum und den Gottesdienst immer schöner gestalten zu können, um so dem
Prinzip des Benediktiner-Ordens gerecht zu werden: „Dem Gottesdienst
darf nichts vorgezogen werden." Willibald.

l)ie 5ckule von l^lsfisziein
Eine geschichtliche Skizze von Joh. Mösch.

Ein Gang durch die Schulgeschichte des Klosters Beinwil-Mariastein
ist nicht ohne Interesse. Ist aber die Schule schon an sich ein Ausdruck der
Zeit und ihrer Kultur, so sind nun die Entwicklung und die Geschichte
dieser Klosterschule geradezu unverständlich ohne ständige Rücksichtnahme
auf die Zeitereignisse. Wir müssen also, so sehr wir uns auch der Kürze
befleißen, jeweilen aus diese zu sprechen kommen.

1. Eine Schule „für Kinder ehrlicher Eltern".
Auch in dem armen Klösterlein Beinwil im, einsamen Lüsseltal

beschäftigten sich die Benediktinermönche, wie Urkunden aus dem 14. und
15. Jahrhundert bezeugen fund wie der an anderer Stelle stehende Artikel
über das wissenschaftliche und schriftstellerische Arbeiten im Kloster dartut),
mit Bücherschreiben. Daß das Klösterlein sich den eigenen Nachwuchs
auch selbst heranschulte, darf sicher angenommen werden. Nichts aber
deutet darauf hin, daß diese „Hausschule" auch weiteren Schülern zur
Ausbildung gedient hätte. Das Bedürfnis fehlte in dieser Abgeschiedenheit.

Das änderte sich erst, als die Herrschaft Thierstein nach dem
Schwabenkrieg unter die Oberhoheit der Stadt Solothurn kam und in Solothurn
selbst das Bedürfnis nach wissenschaftlichen Kenntnissen im Wachsen
begriffen war. — In den jahrzehntelangen Fehden, die der Schlacht bei
Dornach 1499 vorangingen, in den Bauernunruhen, die kurz darauf die
Reformation vorbereiteten, und den Resormationskämpfen selbst, wurde
das Kloster so oft beraubt, verwüstet, selbst verbrannt, daß es verarmte
und der sonst schon kleine Bestand des Konventes ausstarb. Mit wahrhaft

staatsmännischem Weitblick wollte aber der Rat von Solothurn die
Liegenschaften und noch vorhandenen Gebäude des Klosters ihrem Stis-
tungszwecke erhalten: ein Kloster in dieser Gegend war die sicherste
Garantie für die zeitgemäße Kultivierung derselben und ihre immer festere
Verbindung mit der Stadt. Der Rat suchte deshalb für das Kloster geeignete

Administratoren und wählte am 22. März 1555 als ersten U. Jost
Sträler von St. Urban zu diesem Amte. Es war die Zeit der beginnenden
Gegenreformation. In der Stadt Solothurn feierte der christliche
Humanismus eine Hochblüte. Propst Aal, Solothurns größter Dramatiker,
hatte seine Iohanneskomödie geschrieben. Eine große Zahl gebildeter
Männer versammelte sich um ihn. So übertrug der Rat von Solothurn
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